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11 ſammlung geht ſodann zur Berathung wer At. Meer im 
Tite Kissen erfaſſung über. Jolmzod nass noc — Auen 
Der Präſtdent erklärt, daß er die augen Setiſen über alte Arti⸗ 
kelneröffnen werde. ß 130 zus e eee eee ec 
Beri terftatter Keller (Barnim) erklärt daß ite keialkitände Beiicht. 
ae fen; und daß es beſſer ſei, beim Schluſſe der Diskuſſie on 
die verſchiedenen „Geſichtapunkte zuſammenzufaſſen. Er wolle daher nur 
eines formelle Bemerkung machen. Es ſeien eine Menge Petitionen in Be⸗ 
treff der vorliegenden Artikel eingegangen Dieſe Petitionen zeichneten ſich 
nicht allein aus durch ihre Zahl und die Achtung, die ſie der Kammer 
zollten, ſondern auch durch ihren inneren Gehalt. Sie ſeien in der Kom⸗ ihrem Verhalten gegenüber ſolchen Weg einſchlagen und dadurch B 
miſſion in Erwägung gezogen worden, aber der Verſammlung liege nicht gungen hervorgerufen au ſehen, für de es schwerlich Retz fereczung 1 
einmal ein gedrucktes Verzeichniß derſelben vor, und doch ſei eg. wünſchens⸗ dürfte. 1 5 ö 
werth, daß ſie ihr nicht unbekannt blieben. Er betrachte das Petitions⸗ An einer Stelle legt dieſe Denkschrift einfügen Probe. gegen angeb⸗ 
recht nicht allein als einen Artikel in den Grundrechten, ſondern für ein liche Erläuterungen zu den unverbrüchlichen Fuß gen der Verfäffung ein, 
ſehr wichtiges, folgenreiches Recht. Daher halte er es für nothwendig, der ſich nur auf die Erläuterungen des Miniſters eziehen kaun, wofür die 
daß die Mitglieder von den Petitionen Kenntuiß nehmen. Er trage dar- Bezeichnung „angeblich“, nicht geeignet fein dürfte. 
auf a dieſelben auf das Bureau niederzulegen, und chen ſie zu dieſem Trotz dieſer und ähnlicher Aeußerungen würde ich nicht dazu gebracht 
ane in drei dead damit 12 pi er eben ſeien. Die- worden ſein, mich öffentlich darüber zu äußern, denn in Zeiten der Be⸗ 
ſer Antrag wird genehmigt. wegung geziemt es Staats- und Kirchenbehörden, beſonnen zu ſein. Aber 
„ Amendements a5 let und den: gufägen ber eisen e ich bin provoeirt worden. Y 
e Won goes 9 In der erſten Kammer habe ich in der Allgemeinheit gefbröchen und 
Nr Ver els zu Artikel 11. Un Die Freiheit des religibſen Befenntnifes; — 7 wenn ich dort geſagt, daß die kommiſſariſchen Arbeiten keinen wünſchens⸗ 
u en und jeder gemeinſamen öffent-] werthen Erfolg gehabt haben, fo ſchließt das noch keine einzelnen Aus⸗ 
glichen b an übung wird gewährleiftet. Der Genuß der bürger: nahmen aus. Auch bemerkte ich, daß die Regierung nicht auf buchhand⸗ 
nad 1 1 ere eulen Rechte, ſo wie die Erfüllung der daraus leriſche Produkte in Verhandlung eingehen dürfe; ich habe aber auch gleich⸗ 
auß en en en e iſt Kune dd, von dem ehe Bekennt⸗ ee Per geg Dieſe at us wird, 9 5 ie ia, e we 
nac 15 a ege der Regierung zugeht, er auch die Rückſicht finden, welche die 
2) 85 e Des Ehriſtenthum iſt maßgebend für alle offentlchen f Regierung den Herren Biſchöfen ſchuldig zu ſein glaubt, BRITEN TAN RI r 
3): K at e elche mit der Religion zuſammen hängen. Die Preſſe hat der Regierung nicht nur Unwahrheit er 1155 
Re 1 (Tilſit) zum Zusatz. J. der Erſten Kammer: Die evangeliſche dern au gedroht, daß 7 Millionen Einwohner hinter den Biſchöfen ſtän⸗ 
und römiſch⸗ katholiſche Kirche ordnen und verwalten. ihre Angelegen⸗] den! Ich bin überzeugt, da 16. das nicht nur nicht die Meinung der Bi⸗ 
at ſelbſtſtändig und bleiben im Beſitze und Genuffe ihrer Kultus⸗, ſchöfe, ſondern auch nicht der Mehrzahl der katholiſchen Enwoßner iſt. 
errichts⸗ und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, Stiftungen und Fonds, Wenn man aber üubeſonnen genug wäre, zu Gewalt zu ſchreiten , nun, 


weiterer Aeußerung zwänge. Br - 

Die Ark und Wee bes. Benäfnteie"" ie Sehen det et tatsäffe a 
Kurche genüber iſt ſchon in den genannten Erläuterungen ang edeutet. 

f (Der inifter, lieſt die betreffenden Stellen.) In Folge u 5 5 
rungen ging die Regierung dazu über, mit den kat 100 5e ! 
nähere Beziehung zu treten. Im Januar und Mär, d. I. betraf fue 
Erörterungen die Emanzipation der Kirche vom Staate, de: vie Regie⸗ 

rung faßte die Angelegenheit vom Standpunkte des ganzen Staates wie 

auch von dem der einzelnen Provinzen auf. Auf ihre noth wendigen Er⸗ 
kbarungen gegenüber den Forderungen der Biſchöfe erſchien an September 
die befannte Denkſchrift der katholiſchen Biſchöfe, die in vielen, Tauſend 

Exemplaren im Lande verbreitet wurde und demnach auch der fee 

von den einzelnen Biſchöfen zuging. Es war der wide 9 7 
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dann wird die Regierung die Mittel haben, ihr entgegentreten zu können. 


(Bravo!) 


Man behauptete auch, daß ich die Biſchöfe beleidigt hätte. Wenn ich 


das auch nur entfernt annehmen 


könnte, würde ich nicht anſtehen, die Be⸗ 


leidigung öffentlich zurückzunehmen, aber von Beleidigung mußte mich Klug⸗ 
heit und Dankbarkeit abhalten, indem ich die Leiſtungen der Kirche in den 


Tagen der Bewegung anerkenne. 


ch habe bereits geäußert, das Produkt der Central -Kommiſſion der 
National⸗Verſammlung ſei in einer bewegten Zeit erſchienen, die Regierung 


habe aber der Reviſion vertraut, 


und ſie wird dankbar das Beſſere an⸗ 


nehmen. Sie wird allen Zuſagen, der Kirche gemacht, nachkommen, aber 
auch dem Stagte die Stellung wahren, die ihm nöthig iſt. 


Ich behalte mir vor, bei 
ergreifen. (Bravo!) 


Abg. Wülffing: Es iſt i 


5 ben kann, was er will, und von 


den einzelnen Artikeln noch das Wort zu 


m Art. 11 gewährleiſtet, daß Jeder glau⸗ 
dem religiöſen Glauben die ſtaatsbürger⸗ 


lichen Rechte nnabhängie feien, während der Art. 12 die Bedingungen des 


Beſtaͤndes religiöſer 


eſellſchaften feſtſtellt. 


Der Redner giebt einen hiſtoriſchen Entwickelungsgang der Stellung 
von Kirche und Staat zu einander und empfiehlt ſchließlich die unverän⸗ 
derte Beibehaltung der Art. 11 und 12 der Verfaſſungs ⸗ Urkunde. 

Abg. Mätzerath: Ueberall begegnen wir chriſtlichen Einrichtungen. 
Wir athmen den Segen des Chriſtenthums ein, wie die Luft, die uns um⸗ 
giebt. Der preußiſche Staat iſt es beſonders, der ein chriſtlicher Staat 
zu nennen iſt. Zwei große Religionsgeſellſchaften bilden die große Mehr⸗ 


zahl ſeiner Einwohner. Die katholiſche und die evangeliſche Kirche ſind 


dieſe beiden chriſtlichen Organismen des preußiſchen Staates, und beide 
haben ſich das Recht des ſtaatlichen Schutzes in blutigem Kampfe errun⸗ 
en. — Preußen iſt groß geworden dadurch, daß es ſich an die Spitze des 


roteſtantismus in Deutſchland 


ſtellte; aber ſchon mit der Eroberung 


ichleſiens und ſpäter noch mehr änderte ſich dieſe Stellung Preußens; 
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und ich glaube, daß es ſeinem Wohle jetzt nur ent 
die Artikel 11 und 12 der Verfaſſung annehmen. N 
den Artikel 11 beurtheile, ſo finde ich, 
daß derſelbe gegen die Toleranz verſtößt. Denn während er dieſe aus⸗ 


Abg. Wehmer. Wenn ich 


ſprechen ſollte, vertritt er den Indifferentismus. Art, 12, indem er das 


Aufſichtsrecht des Staates ganz 


abſchafft, widerſpricht der Vergangenheit, 


der Erfahrung und der Natur der Dinge. Art. 14, welcher das Patronat 
aufhebt, löſt die alten Verhältniſſe der Kirche auf, ehe die neuen geordnet 
ſind. Ich würde mich daher den Amendements anſchließen, welche die eben 
angeregten Uebelſtände zu heben bemüht ſind; in Bezug auf Art! 16 
einem Amendement, welches zwar die Gleichheit der Rechte, die Parität 


der Konfeſſionen anerkennt, aber 
ſpricht, ſich einer Form der Ehe 
derſpricht. 5 


keinen Zwang für den Einzelnen ang“ 
zu unterwerfen, die ſeinem Gewiſſen wi⸗ 


Abg. Reichenſperger. Die Geſchichte weiſt es uns nach, daß die 
Kirche zur Polizeianſtalt wurde und die Erſtarrung der, griechiſchen Kirche 


iſt eine Folge dieſer Erfiheinung 


Hei 


it der Religion ausgeſprochen, 
ihren weiteren Konſequenzen zur 


„Den hiergegen nöthigen Aenderungen in 


der Stellung der Kirche zum Staate entſpricht die Verfaſſung in den ber 
b Paragraphen vollſtändig. Aber man hat nicht allein die Frei⸗ 


ſondern damit eine Bahn betreten, die in 
Religionsloſigkeit führen kann. Doch ſelbſt 


dieſer G ahr gegenüber empfehle ich die Annahme des Art. 11 zur Sühne 


früherer Vorenkhaltungen. 


Erſt, wenn der Staat den Rechtsſtand für ſich wiedergefunden und 


die Kirche ihre Wiedergeburt erl 


ebt, erſt dann iſt zu erwarten, daß der 


Weg zur 1 en wieder verlaſſen werde, der von den unteren 


Ständen in keinem 


den Staat. 


taͤate mehr, als gerade im Preußiſchen betreten 
0 0 und zwar durch die vollſtändige Unterwerfung der Schule unter 


Abg. von Kleiſt⸗Retzow: Ich wünſche, daß meine Worte dies⸗ 


mal ſo zum Herzen dringen mögen, wie ſie aus dem Herzen kommen; 
wenn ich auch keine Ausſicht auf Annahme meiner Anſichten habe, ſo halte 
ich es doch für eine 916 0 Pflicht, ſie auszuſprechen. Es handelt ſich 


darum, ob der Staat die Exiſten 


z eines lebendigen Gottes anerkennen wolle 


oder nicht. Unſer ganzes Staatsrecht, alle unſere Verhältniſſe beruhen auf 
dem Chriſtenthum; unſer Völkerrecht, datirt ſeit dem Chriſtenthume, der 


wer 
wenn es dem Staate fremd und 


Unterricht unſerer Jugend iſt auf demſelben begründet. Was ſoll nun 
65 wenn die Quellen des Chriſtenthums für den Staat verſiegen, 


feindlich gegenüber ſteht? Eben ſo wie 


Gott durch Zeichen und Wunder das Chriſtenthum in die Welt eingeführt 


hat, ſo hat er es auch geordn 
Staate, er hat es mit demſelben 
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et in feiner, Zuſammengehbrigkeit mit dem 
zuſammenwachſen laſſen. Man hat aller⸗ 


dings behauptet, daß die Abhängigkeit der Kirche vom Staate einem Ge⸗ 
wie zwang gleichkomme. Das kann aber nur geſchehen, wie bei den 


gemiſchten Ehen, wenn der Staat in die inneren Berhältniffe der Kirche 
eingreift. Es kommt aber hier nur darauf an, daß der Staat das Chri⸗ 
ſtenthum anerkenne, daß er in ſeiner Organiſation die Grundſätze deſſelben 
darſtelle. Die Kirche iſt aber die Vertreterin des Chriſtenthums, außer 
der Kirche giebt es kein Chriſtenthum, denn das Chriſtenthum iſt der Geiſt 


der Gemeinſchaft. Wollen Sie 
berückſichtigen, in welchen der 


das Ehriſtenthum auch nur in den Fällen 
Staat auf die Religion verweiſen muß, 


dann dürfen Sie die Artikel der Verfaſſung nach der Faſſung der Kom⸗ 
miſſion nicht annehmen, ſondern die der erſten Kammer. Laſſen Sie es 


weithin ertönen durch das Land, 


daß die zweite Kammer nicht die Beſtre⸗ 


bungen derer, theilt, welche die Kirche untergraben wollen, weil ſie 
darin das wirkſamſte Mittel ſehen, den Staat zu Grunde zu richten. 


(Bravo.) 


Der Präſident vertagt die allgemeine Debatte. 


Berlin, 9. November. Der heutige Staats⸗Anzeiger enthält eine 


längere Widerlegung der in der 


Frankfurter Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung vom 


öten d. M. enthaltenen offenbar aus amtlichen Quellen gefloſſenen Mit⸗ 
theilung über die der däniſchen Marine am 5. April d. 39 e 
Fregatte „Gefion“. Es heißt darin: ö 

Die „Gefion“ iſt nach Kriegerecht Eigenthum des deutſchen Bundes 
geworden, und allein die Geſammtheit der Regierungen deſſelben hat An⸗ 
ſprüche auf dieſe Kriegsbeute. Seitdem Preußen die Führung der däni⸗ 


ſchen Angelegenheit übernommen, 


und während ‚feine Truppen den ſüdlichen 


Theil von Schleswig und den Eckernförder Hafen beſetzt halten, iſt es den 


übrigen deutſchen Regierungen fü 


r die Erhaltung der Fregatte verantwort⸗ 


ſprechen wird, wenn wir 


* 


lich und kann deulher weder dem jetzigen Frankfurter Miniſterium n 
Statthalterſchaft eine Verfügung über dieſelbe zugeſtehen, um ſo 5 
da es nur zu offenbar iſt, daß keine von beiden dieſelbe zu ſchützen irgend 
wie im Stande wären. Der Verſuch einer Wegführung des Schiffs, ohne 
Mitwirkung und Schutz der preußiſchen Regierung, unter einer von Dä⸗ 
nemark nicht anerkannten Flagge und in einen holſteiniſchen Hafen, würde 
ſchwerlich etwas Anderes zur Folge haben, als eine Wegnahme derſelben 
durch die Dänen, welche Preußen, wenn es jene Wegführung, ohne dabei 
betheiligt zu fein, zugelaſſen oder ignorirt, kaum zu einer Reklamation be⸗ 
rechtigt hätte. Das Verfahren der Militair⸗ Behörden hat demnach die 
vollſtändigſte Billigung Seitens der Königl. Regierung finden müſſen. Die 
neueſte Inſtrugtion, an den Kommandirenden der Fregatte, Lieutenant Poppe, 
unter dem 28ſten v. M., gerichtet und dahin lautend, das Schiff eher in 
die Luft zu ſprengen oder zu verbrennen, als es in die Hände preußiſcher 
Streitkräfte gelangen zu laſſen, wird durch eine amtliche Mittheilung des 
„Bevollmächtigten für die ſchleswig⸗ holſteiniſche Statthalterſchaft“ moti⸗ 
virt. Dieſelbe beruht auf Gerüchten, welche zu charakteriſiren nicht nöthig 
iſt. Der völlige Ungrund dieſer geradezu verleumderiſchen Gerüchte ſollte 
von vorn herein einem Jeden klar ſein. Sie waren auch der Königl. Re⸗ 
gierung von der Statthalterſchaft in Kiel mitgetheilt worden, aber, wie es 
ſich gebührte, unberückſichtigt geblieben; die Königl. Regierung konnte einer 
Di ut leben gegen, den Kommiſſar der vermittelnden Macht ihr 
Ohr nicht leihen. Die Königlich däniſche Regierung aber hat durch ihren 
hieſigen Geſandten in außerordentlicher Miſſion, Freiherrn von Pechlin, 
ausdrücklich und ſchriftlich erklären laſſen, daß fie ihrerſeits an keine Ver 
änderung des Status quo in Bezug auf dieſe Fregatte denke; ſie hat es 
überdies wiederholt ausgeſprochen, daß ſie dieſelbe als eine durch kriegs⸗ 
rechtliche Erwerbung in das Eigenthum des deutſchen Bundes übergegan⸗ 
gene Kriegsbeute anſehe und keinen Anſpruch auf Herausgabe derſelben 
mache. Hiernach könnte es keinen Anſtand haben, die Fregatte ruhig im 
Hafen von Eckernförde behufs weiterer Ausbeſſerung zu laſßen, da fie, fon 
fern der Waffenſtillſtand beſteht und wirklich ausgeführt wird, dort keiner 
Gefährdung ausgeſetzt erſcheint. Da aber die Zuſtände in Schleswig der! 
Art ſind, daß die nächſten Eventualitäten ſich nicht mit Sicherheit voraus 
beſtimmen laſſen, hielt die Königliche Regierung es für wünſcheuswerth, 
daß die Fregatte zur Ueberwinterung in einen preußiſchen Oſtſee = Hafen! 
gebracht würde, weil fie nur dort mit voller Sicherheit die Erhaltung der⸗ 
ſelben für die Geſammtheit des dentſchen Bundes verbürgen und, fie der; 
Bundes 10 zur Dispofition ſtellen konnte. Sie war aber fo weit ent⸗ 
fernt, Lil g Geſchlaanahme derſelben zu beabsichtigen, daß ſie 
die Verwendung der Kaiſerlich oͤſterreichiſchen Regierung in Anſpruch ge⸗ 
nommen hat, um die Zuſtimmung Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs 
Johann zu einer ſolchen Hinüberführung, welche natürlich nur unter der 
anerkannten preußiſchen Flagge mit Sicherheit geſchehen kann, zu erlangen. 
Sie hat lieber formelle Rückſichten bei Seite ſetzen, als bedauernswerthe 
Konftikte herbeiführen und auch nur den Schein einer eigenmächtigen Ver, 
fügung über Bundeg⸗Eigenthum auf ſich ziehen wollen. Da inzwiſchen die 
Königlich däniſche Regierung die Anficht aufgeſtellt hat, daß in Bezug auf 
die Fregatte „Gefion“, welche bei Abſchluß der Convention vom 10. Juli) 
zwar von den kriegführenden Regierungen genommen, aber noch nicht ge 
borgen geweſen ſei, während des Waffenſtillſtandes der Status quo auf⸗ 
echt erhalten werden müſſe, und in Folge deſſen Proteſt gegen die Weg 
ee eingelegt: ſo hat die Königliche Regierung dieſe 
Rechtsfrage der vermittelnden Macht Großbritannien, deren Entſchei⸗ 
dung in Fragen des Seerechts von befonderem Gewicht fein muß, 
zur Beurtheilung vorgelegt, und ſieht deren Antwort in kurzer Friſt ent⸗ 
gegen. ' 
„Berlin, 9. November. „Eine abenteuerliche, raupengeheuerliche Ge⸗ 
ſchichtsklitterung von den Thaten und Rathen des vor kurzem, langem 
und jeweilen wohlbeſchreiten Reichsminiſterii“ wird in der künftigen 
Literatur der deutſchen Donquixotiaden hoffentlich nicht fehlen!“ Das! 
„Reichsminiſterium“ wird ſeinen deutſchen Cervantes finden. — Im Gar⸗ 
ten des „Miniſterpräſidenten““ konnte man im Herbſt allnachmittaglich die 
ehrenwerthen Herren, nachdem ſie eine Weile „Miniſterrath“ geſpielt hat⸗ 
ten, ſich mit einer Gartenſpritze vergnügen ſehen, mit der man im heitern 
Spiele untereinander ſich weidlich zu beſpritzen pflegte. Boshafte Lauſcher 
wollen meinen, es thäte Noth, weil das Reichsminiſterium ungewaſchen 
genug ſei. Welch herrlicher Stoff für den Hiſtoriographen, welche herr⸗ 
lichen Grundſätze, — von dieſen harmloſen Spielen im Reicheminiſter⸗⸗ 
Garten zu Frankfurt bis zu dem kühnen, herbiſchen Schwung in dem Be⸗ 
fehl an den Lieutenant Poppe, Kommandeur der Fregatte Geſion, den uns 
die Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung bringt: $ Ind 
„Sie haben mich deutlich, zu verſtehen, Sie haften für das Ihrem Ba 
fehle anpertraute Kriegsſchiff, — ehe Königl. preußiſche Streitkräfte dies 
Reichs⸗Fregatte beſetzen, — ehe die ſes geſchieht, ſprengen Sie das 
Schiff in die Luft oder verbrennen daſſelbe.““ . 12455 
Wer iſt der „Mich ““? Iſt es der heſſiſche General -Leutenant a. D. 
oder iſt es der Paſcha Jochmus? Für wen ſoll Hr. Poppe ſich in die 
Luft ſprengen? Für Hrn. Jochmug, oder vielleicht für Hrn. Detmold den 
berühmten Verfaſſer des A⸗Meper? und B⸗Meyer? Ihnen zu Ehren an 
einem ſchönen November⸗Morgen ſich in die Luft ſprenzen und „Alles, 
was zum Löſchen dienen könnte, vernichten,“ während die Herren im Miss 
niſterrath zu Frankfurt ſich mit der Gartenſpritze amüſiren! Nein, meine 
Herren! Alles, was Recht iſt, aber das geht denn doch nicht in die Taſche,⸗ 
Faſtnacht iſt noch weit hin! — Nachden die Faree des „Reichs⸗Mini⸗ 
ſteriums“ ſich ſelbſt bis zur Burleske hinuntergezogen hat, haben wir im 
Ernſte kaum mehr zu rechten mit den ſchnöden Inſinuationen, welche der 
halbroffizielle Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Artikel vom 5. November gegen Preußen 
zu Markte bringt. Der ſchleswig⸗holſteinſche Bevollmächtigte mag 
zuſehen, wie er ſo indiskreten Leuten gegenüber ſich aus der Affaire 
Bel denn, der Puff iſt doch etwas ſtark aus der „vollkommen ſichern 
uelle“, g 
daß der großbritanniſche Oberſt Hodges, der von der vermittelnden 
Macht eingeſetzte Obmann, mit dem daͤniſchen Admiral einen Plam zur 
gewaltfamen Entführung der Gefion — zum offenen Friedensbruch — 
verabredet haben ſolll!l — „un , ($ 
Wenn das Reichsminiſterium weiter inſinuirt: n Neri 
„Vorbehalte oder Unterhandlungen können möglicherweiſe dahin führen, 
daß von Seiten Preußens eine Ueberlieferung der Fregatte Geſton an 
das ſelbſtſtändige Schleswig ſtattfände“, , - 1 
ſo haben wir darauf nur zu wiederholen, was wir ſchon einmal erklärt, 


| 


i ü der Fregatte nach Kiel nur um deswillen verhindert 

W at e AN die Botmäßigkeit einer Scheingewalt gelange, 
be a Wir boffen, daß Preußen nicht zögern wird 
sten Halt zu finden weiß. Wir hoffen, daß Preußen nicht zögern wird 

JJV 
hoppe würde gewiß auch ohne jene bombaſtiſche Ordre des „Reichgmini⸗ 
einm, gewußt haben, was ſeine Pflicht war, wenn däniſche Streit⸗ 
kräfte die Reichsftegatte angriffen. 


1 


heſſichen General a. B. oder beim Paſcha Jochmus zu ſuchen 1 6 


er inkommenſteuer.) „Wer da hat, dem wird gegeben“, zu 
dieſem Sa e e dig Nergel, den Abänderungs⸗Vorſchlag: „dem wird 
enommen“ und ſo entſtand der theoretiſch ſehr richtige Vorſchlag der Ein⸗ 
ſommenſteuer. Wenn indeſſen die Ausführung praktiſch gelingen ſoll, fo 
ſind 3 Fälle zu bedenken: N 

1) die ſchwierige richtige Ermittelung; * 24052 

2) mäßige Steuerſätze, damit das Kapital nicht auswandere; 

3) verhältnigmäßige Niederſchlagung beſtehender Steuern, fo die untern 

Klaſſen drücken. Ei enol 15 1 

Wenn es nur gälte, den vorhandenen Laſten eine neue hinzuzufügen, 
ſo möchte der Lorbeer in den Augen der Nation ein ſehr unfruchtbarer 
ſein! Das Prinzip der Einkommenſteuer entſpricht ſo ſehr den Ford au. 
gen der Zeit, daß die Kammern ſich der Einführung nicht werden entzie 
hen können, und empfehlen wir dabei, die obigen Bedenken nicht 89 
Acht zu laſſen. 0 g 1 (P.⸗C.) 

Potsdam, 8. November. Se. Majeſtät der König ſind heute Mor⸗ 


gen Ihrer Majeſtät der Königin nach Breslau entgegengereiſt, um daſelbſt 


rer Majeſtät der Königin von Sachſen und Ihrer Königl. Hoheit 
55 ineffim Johann von Sächſen die Aufwartung zu machen. 50 
Poſen, 5. November. Die Poſener Demarkations⸗Frage beſchäftigt 
ſeit einiger Zeit die verſchiedenartigſten Kreiſe hier wieder aufs lebhafteſte, 
doch hört man faſt von allen Seiten den Wunſch ausſprechen, daß die 
projektirte Demarkation nicht ausgeführt werde. 


Noſtock, 6. November. Der hier erſcheinende „Norddeutſche 
Cote 00) bringt in ſeiner heutigen Nummer einige Notizen zu einem 
etwaigen Proteſt Preußens gegen die neue Schweriner Verfaſſung. Er 
ſagt: Der Proteſt von Preußen gegen die beabſichtigte Einführung einer 
neuen Verfaffung in Mecklenburg, wie die unter dem 10ten Oktober d. J. 
veröffentlichte — durch welche der Großherzog ſo weſentliche Hoheitsrechte 
aufgeben ſoll und dem beſoldeten Präſidenten einer Republik gleichgeſtellt 
wird, iſt rechtlich begründet durch die eventuellen Succeſſionsrechte des 
brandenburgiſchen Hauſes auf die mecklenburgiſchen Lande. ‚Der Vergleich 
über dieſes Succeſſionsrecht erhielt die reichsverfaſſungsmäßige Beſtätigung 
des Kaiſers und wurde durch die, gleich nach Errichtung deſſelben, von 
Kur⸗Brandenburg angenommene Huldigung von Seiten der mecklenburgi⸗ 
ſchen Nitter- und Landſchaft noch mehr verſtärkt. Wir verweiſen deshalb 
nur auf das mecklenburgiſche Staatsrecht von Hagemeiſter, Seite 319. 
§. 203. Eine intereffante Thatſache mag folgen, die vielleicht in Meck⸗ 
lenburg weniger bekannt ſein dürfte. Das Haus Oeſterreich hat nur die 
Expectanz, ohne eine Huldigung angenommen zu haben, auf Würtemberg, 
für den Fall des Ausſterbens des Mannesſtammes. Als nun der Herzog 
Karl im Jahre 1770 mit ſeinen Ständen einen Landes⸗Vergleich ſchloß 
und dieſe einen Theil ſeiner Schulden übernahmen, derſelbe dagegen auf 
einige an ſich unerhebliche landesherrliche Rechte verzichtete und deshalb 
die Kaiſerliche Beſtätigung nachſuchte, wurde dieſe nicht früher ertheilt, als 
nicht allein die Agnaten, ſondern auch das expektivirte Haus Oeſterreich 
ſich damit zufrieden erklärte. (Siehe hierüber Spitters Sammlung eini⸗ 
ger Urkunden zur Würtembergiſchen Geſchichte,) Da nun die eventuelle 
Belehnung mit Mecklenburg und die Huldigung der mecklenburgiſchen 
Ritter⸗ und Landſchaft Brandenburg noch viel größere Rechte geben, als 
Oeſterreich die einfache Expectanz auf Würtemberg; fo find dieſe Verhält⸗ 
niſſe bei dem Aufbau einer neuen Verfaffung für Mecklenburg wohl zu be⸗ 
rückſichtigen und für den Fall einer Aufgabe von Hoheitsrechten oder Hin⸗ 
gabe eines Theils der Domänen ein Widerſpruch brandenburg ⸗ preußiſcher 
Seits gegen ſo weſentliche Veränderungen durchaus im Rechte begründet. 


; ; (N. P. Z.) 

München, 5. November. Um 9 Uhr eröffnet Graf Hegnenberg die 
dritte Sitzung, welche die zweite Kammer der deutſchen Frage widmet, mit 
mit der ſchreckenerregenden Nachricht, daß noch 17 Redner eingezeichnet 
ſeien. Gleichwohl bleiben faſt während der gauzen Sitzung Saal und 
Galerie in geſpannter Aufmerkſamkeft. Vier Redner aus der Pfalz, Rö⸗ 
mich, Jäger, Lang und Weiß ſprechen, der erſte und vierte mit beſonde⸗ 
rem Beifall, für den Kirchgeßnerſchen und Paurſchen Antrag. Sie zeigen 
zum Theil Hinneigung zur Berliner Verfaſſung. Stöcker hielt eine Rede 
voll Citaten im Genre des Richard Wanderer; die Berückſichtigung der 
Volkswünſche und die Zuziehung der Volksvertretung iſt der Kern ſeiner 
Abſicht. Gelbert ſtellt den Vorwürfen gegen Preußen andere gegen 
Oeſterreich entgegen, um zu folgern, daß eben überall nur der Dynaſtie, 
nicht dem Volke gedient werden wolle. Pfarrer Ruland findet die baieri⸗ 
ſche Regierung offen, treu und konſequent; fein Motto ſcheint jenes könig⸗ 
liche Wort zu ſein: einem Hohenzollern unterwerfe ich mich nicht. Ein 
neues deutſches Parlament ſei erſt am Platz, wenn ſich die Fieberhitze des 
Volks gelegt habe. Dr. Morgenſtern führt den Gegenſatz der Haus⸗ und 
Nationalpofitit durch; die Mediatiſirung fei, wenn den Einen recht, den 
Andern billig. Die Idee der Demokratie müſſe die geſchwundene Kraft 
des Glaubens erſetzen. Er ſtimmt für den Kirchgeßnerſchen Antrag; We⸗ 
ning und Keller für den der Kommiſſion. Miniſter v. d. Pfordten er⸗ 
greift nun das Wort, um in einer längern, von Beifall öfter unterbroche⸗ 
nen, rhetoriſch glänzenden Rede das Miniſterium zu rechtfertigen. Er 
geht von feinem Ariom „kein zerriſſenes Deutſchland“ aus, bemerkt, daß 
der Satz „kein Deutſchland ohne Oeſterreich“ nur die momentane Rich⸗ 
tung jenes Axioms bezeichne, und gelangt zu dem Schluſſe, daß er als 
Crikerium des Bundesſtaates das Prinzip der Majorität anſehe. Aller⸗ 
dings wiſſe er nicht, ob man dieſes Ziel erreichen könne, indeſſen dürfe 
man der Form willen nicht die Exiſtenz gefährden, nicht das Vaterland 
zur Form, wohl aber die Form fürs Vaterland fuchen, Gelegentlich be⸗ 
merkt der Herr Miniſter auch, daß an eine Kündigung des Zollvereins 
92 Seite Baierns nicht gedacht werden könne, wenn auch die Erfüllung 
er Vertragsbeſtimmungen erſchwert werde. Schließlich verlangt der Mi⸗ 


chon ſeit langer Zeit nur in der Intrigue gegen Preußen ihren 


Ob aber preußiſche Beſatzung deut ⸗ 
ſche Beſatzung iſt, darüber wird er die Belehrung wohl nicht erſt beim 


ſtungen im Naſſauiſchen ſcheinen obige Vorausſetzun 
den Fall des Ausmarſches preußiſcher Truppen nach 


Antheil nehmen. 


perſönlichen Eigenſchaft der Parteien, 


niſter einen klaren Ausſpruch der Kammer, welcher Billigung oder Miß 
billigung außer Zweifel ſetze. Unter Beifall für den letzten Redner wird: 
die Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen, die nächſte auf morgen früh anberaumt. 
Dr. Kirchgeßner erklärt, wie er jede direkte oder indirekte Betheiligung an 
der bekannten Veröffentlichung der Würzburger Zeitung een 1 0 

1 a onſt. 3.) 

D Die Augsburger Abendzeitung ſagt: Die Abgeordneten Römich, 
Dr. Jäger, Gelbert und Lang übernahmen es, heute Lanzen für Preußen 
einzulegen, das namentlich von der ultramontanen, aber auch von andern 
ſogenannten großdeutſchen Rednern in einer Weiſe geſchmäht und befehdet 
würde, daß jeder wahrhaft deutſche Mann an ſich ſelbſt irre werden und 
ſich fragen mußte, ob er ſich denn wirklich in einer deutſchen Kammer be⸗ 
finde und ob Preußen denn keine deutſche Nation ſei?s 

An ſich wird der deutſche Mann nicht irre, wenn er dergleichen 
weißblaue Wuth⸗Ausbrüche der Schwäche vernimmt, wie an dem deut⸗ 
en dem hochdeutſchen und dem großdeutſchen Sinne jener Redner 
überhaupt. 

München, 5. November. Der Großherzog von Heſſen⸗Darmſtadt 
wird behufs eines Beſuchs bei ſeinen Königl. Schwiegereltern in einigen 
Tagen hier eintreffen; außerdem werden noch mehrere hohe Gäſte erwartet 
und im Wittelsbacher Pallaſt bereits die nöthigen Arrangements zu ihrem 
Empfang getroffen. — Der ſeit einiger Zeit als Ueberall und Nirgends 
auftauchende und als eifriger Piusvereinler bekannte vormalige Reichs⸗ 
Marine⸗Miniſter von Bally, iſt aus Frankreich kommend hier eingetroffen; 
die ‚hiefigen Koryphäen des Ultramontanismus haben bei dieſem ihrem treff⸗ 
lichen Geſinnungsgenoſſen bereits Beſuch abgeſtattet. (A. Abdz.) 


Der Anführer der 14 Wee e 
n einer Broſchüre 
en 


Aus Hohenzollern, 2. November. Der regierende Fürſt Karl Anton von 
Hohenzollern⸗Sigmaringen hat dem Befehlshaber der in den hohenzollernſchen 
e ſtehenden Königl. preußiſchen Truppen, Oberſt v. Kuſſerow, das!! 

itterkreuz des hobenzollernſchen Hausordens verliehen. Oberſt v. Kuffersw hat 
dieſer N eine Reife, nach Karlsruhe angetreten. Der Fürſt Karl von Hohen⸗ 
zollern wird morgen das Schloß Krauchenwies verlaſſen, um den Winter in Ba⸗ 
den⸗Baden zuzubringen. — Diejenigen Bir ermeiſter, welche den unlängſt zu 
ihrer Kenntniß gebrachten Aufruf an ſämmtliche Gemeinden des Fürſtenthums 
ae ee ee die Entfernung der preußiſchen Truppen, Einberufung 
eines konſtituirenden Landtages ꝛc. mit unterzeichneten, haben bei der Fürſtlichen 
Landesregierung nach geſchehener Vorladung bereits förmlich dieſen Akt zurückge⸗ 
nommen. Ein hierauf bezüglicher öffentlicher Rückruf ſoll demnächſt dur el 
Preſſe erfolgen. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Frankfurt a. M., 6. November. Mehrfache Anzeichen laſſen ver⸗ 
muthen, daß man von Seiten der deutſchen Regierungen die Eventualität 


eines Wiederausbruches der Feindſeligkeiten mit Dänemark ernſtlich ins 


Auge faßt. Bereits iſt die Rede davon, daß die als Reichs⸗Corps unter 


den Befehlen des General v. Peucker in Baden vereinigt geweſenen Trup⸗ 


pen neuerdings in Bereitſchaft zum Abmarſche geſetzt werden ſollen. Zu 
dieſen Truppen gehören bekanntlich auch das frankfurter Linien⸗Bataillon 
und das hier liegende baieriſche Jäger⸗Bataillon. Die neuerlichen Rü⸗ 
zu beſtätigen. Für 
1 arſches pre ; olſtein ſoll auch das 
ſeit Kurzem erſt hier eingerückte 31. Linien⸗Regiment an der Expedition 
5 (Köln. Z.) 
Oeſterreich. N 
„Wien, 6. November. Die heute offiziell kundgemachte Reform der 
Juſtizorganiſation und der Rechtspflege im Kronlande Ungarn iſt von der 
höchſten Wichtigkeit. Sie beruht auf den Grundſätzen der Rechtspflege, 
welche die Reichsverfaſſung vom 4. März zur Baſis hat, und der daraus 
hervorgegangenen Organiſation in den übrigen Kronländern. Dieſer ge⸗ 
mäß hören in Zukunft in Ungarn die zahlreichen, bisher theils nach der 
theils mit Rückſicht auf den Klage⸗ 
gegenſtand beſtandenen privilegirten Julrisdictionen auf, und es werden 
alle Einwohner des Landes ohne Unterſchied vor demſelbem Gerichte und 
nach gleichem Geſetz ihr Recht zu ſuchen und ihr Recht zu nehmen haben 
Das Richteramt wird vom Staat ausgehen und ein unabſetzbares fein: 
Die Gliederung der Gerichte reiht fich denjenigen in anderen Kronländern 
an, woraus das Aufhören der ſonſt in Ungarn gebräuchlichen, die Rechts 
pflege hemmenden Behelfe hervorgeht. Dagegen berückſichtigt man unter⸗ 
geordnete Eigenthümlichkeiten der bisherigen ungariſchen Geſetzgebung! 
Die Errichtung öffentlicher Grund⸗ und Intabulatibnusbücher iſt eingeleitet. 
Bis zur völligen Realiſtrung derſelben kann zwar der Unterſchied zwiſchen 
adligem und ſtädtiſchem Grundbeſitz noch nicht aufgehoben werden, jedoch 
wird für die Amtshandlungen in Grundbuchs⸗ und Intabulattons⸗Ange⸗ 
legenheiten, in Bezug auf das unbewegliche Vermögen in den Königlichen 
Freiſtädten, dann in Jazygien, Cumanien und in den Haydukenſtädten, eine 
Veränderung vorbereſtet, wodurch die Maßregeln auch auf den bisherigen 
bäuerlichen Grundbeſſtz ausgedehnt werden. — Auch in Betreff der frei⸗ 
willigen und der Strafgerichtsbarkeit werden im Allgemeinen die für die 
anderen Kronlande geltenden Grundzüge der Juſtizorganiſation angewandt. 


— Das Juſtitut des Geſchwornengerichts wir wird für Ungarn a weicht als 
ausführbar betrachtet. "Handels? 10 Hache 11 mie beſonders zu er⸗ 
1 Die in den geiſtlichen Gerichten beſtandene andmale Stellung der 
kirchlichen Gewalt wird a eu fgehoben. In Beziehung auf Prozeßgebung und 
e eee bleiben vorerſt die an den letzten Landtagen 
ag de verbeſſernden Beſtimmungen in Kraft. Hinſichtlich der Avi⸗ 
ticität' iſt die Verlängerung der Sus enſion aller anhängigen, Aotticitäts-, 
Jehan und wird die efinitive Anerkennung und Bef ſchitz⸗ 
zung des faktiſchen Beſitzes in ſichere Ausſicht geſtellt. Eine gleiche 
Verlängerung der Suspenſion findet bei den Dartelfunge, Forderunge statt 
für die Beſitzer von Urbarialgütern, wenn fie vor dem 11. April 1848 ein⸗ 
gegangen ſind, in d derer auch ſchon früher ein Moratorium ge⸗ 
währt wurde. — Die Koſten der neuen A werden die der bis⸗ 
Bene bedeutend e N 29 
19) 490.4 1 
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er ſein werden, als, die abgetretenen. Sie haben die Wahl es mit 
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— Der heil. Vater ſoll gebeten werden, in den, 
Monats, November ngch Mom zurückzukehren: 
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Cöslin. Am 5. November wurden die Sitzungen des, e 
richts wieder durch den Kreisgerichtsdirekt r b. Tabonillot eröffnet. Der 
Helin he beſteht diesmal aus dem Vorſitzenden v. Tabouillot und den 

O tern, Panne: Janke, Stryck und Möllhauſen. Oberſtagtsanwalt 
mann. Am 
gut -önfpektor Duckow aus Romahn wegen Majeſtätsbeleidigung. Die 
Belaſtu aſtungszeugen waren erſchienen, die Entlaſtungszeugen aber ausgeblie⸗ 
ben, ennoch wurde mit der Verhandlung vorgeſchritten. Der Der Ange⸗ 
klagte ſuchte ſein Vergehen durch Trunkſucht zu entſchuldigen und obere 
Staatsanwalt, ſtellte in Anbetracht dieſes mildernden Umſtandes den An⸗ 
1 au eine Strafe von 4 Moten Gefängniß, indem er auseinanderſetzte, 
wie das 
i Ar 17 5 ein widerwärtiges Geſchäft aber nur durch Handhabung des 
zu erwirken ſei. Die Geſchwornen, die ſich mit den Formalien 

i 155 17750 noch nicht vertraut gemacht zu haben ſchienen ſprachen das 
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bon Heffen und Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Charlotte von Pots⸗ 


befindliche Korn. Hier wurden ſie von Kugeln empfangen, die jedoch zum 


Deutſchlan d. 


Berlin, 8. November. Die Weſer⸗Zeitung vom 6. d. M. enthält 
eine Correſpondenz aus Berlin 4. d., in welcher berichtet wird, die An⸗ 
ſicht vieler Bevollmächtigten zum Verwaltungsrathe, daß der zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen abgeſchloſſene Vertrag über das Interim nicht 
blos die Jutereſſen des Bündniſſes vom 26. Mai, als ſolchen, ſondern 
auch die der einzelnen Bundesmitglieder beeinträchtigen würde, fange an, 
immer tiefere Wurzel zu ſchlagen und den Wunſch zu einer Nachfolge 
des Beiſpiels von Hannover und Sachſen immer mehr rege zu machen. 

Unſere Leſer werden alsbald erkennen, daß dieſer Berliner Correſpon⸗ 
dent der Weſer Zeitung ein und dieſelbe Perſon mit dem Correſpondenten 
der Kölniſchen Zeitung iſt. Nur hakte die Redaktion der Kölniſchen Zei⸗ 
tung alsbald ihre Zweifel angefügt, die wir für begründet erachteten. 

Wir ſind nunmehr in den Stand geſetzt, auf das Beſtimmteſte zu er⸗ 
klären, daß die von dem erwähnten Correſpondenten den beiden ehrenhaf⸗ 
ten Blättern zu Köln und Bremen mitgetheilte Nachricht über eine angeb- 
liche Erklärung des kurfürſtlich⸗heſſiſchen Bevollmächtigten bei dem Ver⸗ 
waltungsrathe in großdeutſchem Sinne durchaus unrichtig und ohne alle 
Begründung iſt. Der kurfürſtlich⸗heſſiſche Bevollmächtigte bei dem Ver⸗ 
waltungsrathe iſt vielmehr, vollkommen übereinſtimmend mit feinen In⸗ 
ſtruktionen, eifrig bemüht, den engeren Bundesſtaat und die ihn begrün⸗ 
denden Verträge nach beſten Kräften zu verwirklichen, und wir können nur 
die Bemerkung hinzufügen, daß — eben ſeit dem Austritte der Bevoll⸗ 
mächtigten von Sachſen und Hannover aus dem Verwaltungsrathe — 
eine ſolche aufrichtige Uebereinſtimmung unter den Bevollmächtigten der 
hohen Paciscenten herrſcht, wie wohl ſelten auch nur in einem gewöhnli⸗ 
chem Collegium zu finden ſein wird. (Couſt. Z.) 

— Geſtern um 2 Uhr fuhr Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin von 
Preußen, Se. Königl. Hoheit der Prinz von Heſſen, Se. Excellenz der 
General von Wrangel, fo wie ſämmtliche Miniſter nach Potsdam. Um 
5% Uhr kehrte die Prinzeſſin von Preußen K. K. ſo wie der Prinz von 
Heſſen K. H. von Potsdam zurück. Um 7% Uhr General von Wrangel 
und die Minifter. ! 99075 15 

— Um 10% Uhm kam Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Caroline 


dam. Höchſtdieſelben werden der heutigen Opernhaus ⸗Vorſtellung bei⸗ 
wohnen. 


Berlin, 8. November. Eine ewige Mahnung an die endliche Eini⸗ 


gung der deutfchen Lande, an den Wegfall der Sonnenlinie im Binnen⸗ 


lande, an die Abſchaffung des Beamtenheeres, welches den Reinertrag der 
Steuern fo erheblich vermindert, weil es einen mühſeligen, gefährlichen 
Dienſt hat und darum ein hohes Gehalt nothwendig in Anſpruch nimmt, 
an das Verſtopfen einer Quelle der Demoraliſation bilden die Prozeſſe 
über die Schmuggeleien an unſeren Gränzen. Zolldefraudation, wirkliches 
Contrebandiren, thätliche Widerſetzlichkeiten, auch wohl Beſtechungen ſind 
Gegenſtand dieſer unerquicklichen Verhandlungen, welche von den Gerich⸗ 
ten unſerer Grenzſtädte geführt werden. Jetzt hat ſich wieder ein 
Fall zwiſchen Lenzen und Perleberg ereignet, bei dem die bedenklichſten 
Erzeſſe vorgekommen find und die Staatsanwaltſchaft wegen ſchwerer Ver⸗ 
brechen Anklage erhoben hat. Mehrere Grenzbeamte waren einer Schmugg⸗ 
lerbande auf die Spur gekommen und fanden den Trupp in einem Wald⸗ 
grunde. Sie riefen die Lagernden an, welche ſofort die Flucht ergriffen. 
Nur ein Frauenzimmer wurde noch ſammt ihrer Kiepe feſtgenommen. Die 
Beamten verfolgten nun die Fliehenden ins Dickicht und in das dahinter 


Glück nicht trafen, wenn fie gleich dicht an den Köpfen vorbeipfiffen. Die 
Grenzjäger drohten jetzt laut, ebenfalls ſchießen zu wollen und ſchritten 
nun, ihre Gewehre im Anſchlage, vorwärts, ohne Widerſtand zu finden. 
Eine Menge Contrebande lag umher und wurde in Beſchlag genommen. 
Man brachte darauf die Waaren und die Arreſtanten auf das Zollamt, 
Hier verſammelte ſich eine große Menſchenmenge. Die Herausgebung der 


Waaren und die Freigebung der Verhafteten wurde mit Ungeſtüm gefor⸗ 


dert, die letztern ſogar losgeriſſen. Ein Bürger, welcher ſich zu Gunſten 
der in der Minderzahl befindlichen Beamten ins Mittel legen wollte, 
wurde zu Boden geworfen; es gelang indeſſen, die Thüre des Zollhauſes 
zu ſchließen und zu ſchützen, bis der herannahende Tag dem Unweſen ein 
Ende machte, wo viele Tumultuanten fürchteten, erkannt zu werden. Es 
haben auch nur 3 Perſonen in Anklageſtand verſetzt werden können, und 
zwar alle 3 wegen Contrebandirens und Zolldefraudation unter erſchwe⸗ 
renden Umſtänden, ein Mann wegen thätlicher Widerſetzlichkeit, und derje⸗ 
nige, welcher ſich der Schußwaffe wiederholt bedient hatte, wegen Mord⸗ 


verſuchs. Die Sache wird bei dem Schwurgericht zu Perleberg 8 a 


delt werden. 8 

— Die elektro⸗magnetiſchen Telegraphen, welche fortwährend 
den ehemaligen preußiſchen Artillerie⸗Lieutenant Siemens Verbeſſerungen 
erfahren, werden von Privatleuten, beſonders vom Geſchäftspublikum ſchon 
ſo ſtark benutzt, daß ſie bald ohne Staatskoſten durch die Privatkorreſpon⸗ 
denz allein werden beſtehen und auch billiger benutzt werden können. Auf 


denjenigen Strecken, welche vom Publikum zur elektro⸗magnetiſchen Kor⸗ 


reſpondenz, wie z. B. nach Köln, Aachen und Frankfurt a. M. bis jetzt 
am meiſten benutzt werden, iſt man gegenwärtig beſchäftigt, Doppeldrähte 
eicher um mehr korreſpondirende Perſonen dadurch auf einmal zu be⸗ 

— Die Frechheit der Diebe iſt trotz der vermehrten polizeilichen Auf⸗ 
ſicht ſehr arg. So wurde in vergangener Nacht aus dem Hoe des ae 
Matthäikirchſtraße No. 5 ein großer ſtarker Hofhund geſtohlen, obgleich er 
einen ſo wüthenden Lärm erhob, daß die Leute darüber erwachten. Die 
eiſerne Kette fand ſich durchgeſchnitten und das Hofthor verſchloſſen, ſo 
daß die Diebe den Hund über den Bretterzaun transportirt haben mußten. 
„ — Es iſt weder gewiß noch wahrſcheinlich, daß der Polizei-Kommiſſar 
Körner zu Paderborn von einem Gliede der Huſaren⸗ Patrouille ver⸗ 
wundet wurde. Die fragliche Patrouille war mit auf dem Kettenplatze, 
wohin den Major Scheringer die Nachricht von der Verwundung, oder 


Blücher kommt!“ — 0 
lung der Ruf „Hurrah!“ Es war die Ankun 


durch 


bannten zu necken, zu reizen und ihnen 


Beilage zu No. 263 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 10. November 1849. 


— — 


vielmehr ein gehörter Hülfruf trieb, und jene wurde mit den übrigen 
auf dem Platze befindlichen Huſaren, 20 bis 30 an der Jah, ſofort 
nach der Kaſerne geſchickt; der Vertreter des Landraths, Referendar 
von und zur Mühlen, nebſt dem Gensdarmerie⸗Wachtmeiſter und zweien 
Gensdarmen begaben ſich mit dem Major Scheringer ebenfalls dahin, 
da einer der Gensdarmen den Huſaren kennen wollte, welcher den ꝛc. 
Körner verwundst habe. Eine Rekognozirung der Mannſchaften zu dieſem 
Behufe war aber ohne Reſultat, und bei der genaueſten Reviſſon der Sä⸗ 
belklingen wurde auch an dieſen nicht die geringſte Blutſpur oder ſonſt ein 
0 entdeckt, welches zur Feſtſtellung der Thäterſchaft hätte führen 
önnen. \ 

— In den nächſten Tagen wird ein ſehr wichtiges Juſtizminiſterial⸗ 
Reſeript veröffentlicht werden. Daſſelbe iſt an die Staats «Anwälte im 


Lande gerichtet und fordert ſie auf, bei der Einleitung von Unterſuchungen 


wegen Majeſtätsbeleidigungen mit mehr Vorſicht als bisher zu verfahren. 
Wenn die eingehende Denunciation ergebe, daß die Aeußerung nur im 
Scherze oder im vertrauten Kreiſe ‚gef er) ſei, ſo ſollten ſie dieſelbe ganz 
unbeachtet laſſen. Ein Schuldig der Geſchwornen ſei in dieſem Falle nicht 
zu erwarten und die Anſtellung des Prozeſſes würde dann nur dazu füh⸗ 
ren, die Achtung vor dem Königthum im Volke zu beeinträchtigen. Man 
verſichert, daß dies Reſeript vornehmlich durch den früher mehrbeſprochenen 
Fall, der in Köſen vorgekommenen und noch ſchwebenden Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung, veranlaßt ſei. 6 


— Ju der Verſammlung des Treubundes im Mielentzſchen Saale er⸗ 
eignete ſich geſtern Abend folgender bemerkenswerthe Vorfall. Der Rhetor 
Hr. Schramm las ein Gedicht, in welchem die Stelle vorkam: „Hurrah! 

En dieſem Augenblick ertö 1 5 in der Verſamm⸗ 

f des Generals Wrangel, 

die mit dem Ausruf: „Hurrah! Wrangel kommt“ als Echo auf das: 
„Blücher kommt“ begrüßt wurde. (V. 3.) 

d e 


Oſterode. Vierhundert Wehrmänner des Oſteroder 
taillons kehrten am 6. Oktober aus weiter Ferne und Monate langer 
Abweſenheit in ihre Heimath zurück. Alle ſind Familienväter und Keiner 
darunter, den nicht eine Frau und wenigſtens zwei Kinder ſehnſüchtig er⸗ 
warteten, aber auch Keiner, der nicht in Ehren die Waffen getragen und 
als ächter Sohn des Vaterlandes, ein Sohn des Muthes und der Ehre, 
freudig und kampfbereit da geſtanden hat, wohin ſein Kriegs⸗ und Frie⸗ 
densfürſt ihn gerufen. In muſterhafter Ordnung legten dieſe Männer den 
weiten Marſch zurück, würdig der Ehren, die ihnen zu Theil wurden, denn 
fie wurden von ihren Waffenbrüdern des 33. Regiments in Straßburg und 
Löbau mit militairiſchen Honneurs und Hurrah begrüßt. Als ſie aber den 
Oſteroder Kreis betraten, da war der Ehre und Freude kein Ende, die 
Freunde, die Angehörigen, zu Pferde, zu Wagen, zu Fuß eilten ſie uns 
entgegen. In Schmückwalde wurden die Glocken gezogen, der würdige 
14 des Orts trat uns im Ornate entgegen, und nachdem ein halbes 
Juarre formirt war, redete er uns an, dankte uns, daß wir in Treue 
und Pflicht das väterliche Erbe des Königs geſchützt und theilte uns den 
Segen der Kirche; ein Vers wurde e Da ſtanden die treuen Krie⸗ 
ger, auf ihre Gewehre geſtützt mit Sack und Pack, ernſten Angeſichts und 
tief bewegt, denn die Landwehr hält noch heilig: Gott König, Kirche, und 
die Kreuzesworte auf ihren Helmen ſtehen auch in ihren Herzen. 
Vor Arnau ſtand die Oſteroder Küraſſier⸗ Schwadron aufmarſchirt, 
die Heurich's, die Papenheimer brachten uns unter Führung ihres würdigen 
Kommandeurs, des Rittmeiſters Lange, ein Hurrah, welches wir jubelnd 
entgegneten. Eine halbe Meile vor Oſterode ſtand die Oſteroder Schützen 
gilde, die uns mit Honneurs und Muſſk empfing und einer herzlichen An⸗ 
rede des Kommandeurs, Kaufmann Martens sen, die vom Führer der 
Truppen dankend erwidert ward. Hier wurde Rendezvous gemacht und 
ſämmtliche Mannſchaften von der Stadt Oſterode bewirthet. 


So rückten wir in Oſterode ein, in ſtreng militairiſcher Haltung, b ge⸗ 


lande und der ſchönen Landwehr ein Hurrah gebracht, erfolgte in R 
und Ordnung die Auskleidung. . 
Wer aber den Abſchied geſehen von Offizieren (alles Gutsbeſitzer des 
Kreiſes) und Wehrmännern, wie fie mit Thränen von einander ſchieden, 
wie ſich Alle um ihre Offiziere drängten, um ihnen die Hand zu reichen, 
die Hände zu küſſen, wie das „Lebewohl“ kein Ende nehmen wollte, der 
mußte es ſich ſagen: welches Land kann eine ſolche Macht aufweiſen, i 
dem der Untergebene in feinem Offizier feinen väterlichen Freund ſieht und 
doch ein jeder in Disciplin eifern feſt da ſteht. inn 
Nun ruhe aus mein Volk, im Schooß des Friedens, in Deiner Fa⸗ 
milie, in der ſüßen Heimath! Spurlos iſt die Landwehr äußerlich ver⸗ 
ſchwunden, bis wieder das Zauberwort des Königs ertönt, und wie ein 
Blitz ſtehen wieder die Hunderttauſende da, die herrliche Waffe in der wohl⸗ 
geübten Fauſt und das Herz auf dem rechten Flecke. Win 
Ein alter Landwehrmann der Oſteroder Bataillons. 
Schweiz. e 
Bern, 3. November. Die Mehrzahl des auf dem hieſigen Kornboden 
untergebrachten Flüchtlinge hat ſich entſchloſſen, die Schweiz zu verlaſſen. 
Es eirkuliren unter ihnen verſchiedene Liſten zum Unterzeichnen. Die eine 
fordert zur Rückkehr nach Baden auf und trägt ſchon über 150 Unter⸗ 
ſchriften; die andere macht denen, welche nicht ohne die größte Gefahr in 
die Heimath zurückgehen können, den Vorſchlag, ſich nach Algier zu begeben. 
Auch dazu ſoll ſich eine nicht unbedeutende Anzahl entſchloſſen haben. 
Der Grund dieſes Entſchluſſes liegt theils in der Ungewißheit, ob ſie 
ſicher in der Schweiz bleiben können oder vielleicht mitten im Winter eine 
Auswerfung zu erwarten haben. Ganz beſonders aber hat die Stimmung 
eines Theils der hieſiegen Bevölkerung, welche nicht abläßt, die Ver⸗ 
i zu drohen, ſie zu dieſem entſchei⸗ 
denden Schritt veranlaßt. . 
— Zwei Dolchſtiche, von deutſchen DlgufegnÄnnern- onageflein einem 
Paar jungen Schweizern verſetzt, bringen das Volk unferer Stadt — um 


ſchmückt mit grünen Reiſern, und nachdem wir dem Könige, dem e 5 
übe 


ſo mehr, da neulich Aehnliches in Solothurn geſchah Din gewaltige Auf 


. 28 


regung, und geſtern Abend war ſchon ein Anfang von Cravall. Die armen 


badiſchen Soldaten, in ihrer Caſerne von einer wilden Menge umtobt und. 
für Exceſſe, die nicht ſie begangen, (denn wirklich iſt ihre Disciplin im 


„Allgemeinen muſterhaft) bedroht, aus der Heimath verbannt für ein Ver⸗ 

brechen, daß ſie wenigſtens nicht teufliſch vorausbedacht, möchten ſich 
eigene Gedanken machen darüber, was es koſtet, für Andre bie Kaſtanien 
aus dein Feuer zu holen. Schon mehr als 10 dieſer Unglücklichen ind 


nun eines gewaltſamen Todes geſtorben, meiſtens durch Seltfimord, während 


Vogt ſich's in Bern wieder bequem macht und Raveaux ihnen noch mehr 


das Spiel verdirbt durch Verhöhnung des Bundesrathes. Letzterer hat 


nämlich den mühſam ausgewirkten Schweizerpaß an Druey zurückgeſchickt 
und 


ch 


P. 


lüſſel machen laſſen. 75 
Griechenland. 8 

Athen, 23. Oktober. Kreſtenitis hat als Finanzminiſter laut Com⸗ 
miſſions! Bericht der Kammer im Etatsjahr 1848 durch ſtrenge Ueberwa⸗ 
chung ſeiner Beamten und die damit erzielte gewiſſenhafte Ablieferung der 
Geldeinzüge aus jener Epoche dem öffentlichen Schatze einen Mehrertrag 
von 687,955 Drachmen gewonnen, gewiß ein verdienſtliches Werk. Daß 
er neuerdings als Miniſter des Innern dem verrufenen Arzte Sophiano⸗ 
poulos, Redakteur des Neos Kosmos, deſſen Cholerabuch um geforderte 
10,000 Drachmen nicht abgekauft, war ſchwerlich gefehlt. Gleichwohl 
brach Letzterer ſofort in ſeinem Blatte mit einem in läugſt verſchollener 
Zeit gegen Kreſtenitis gefällten verurtheilenden Erkenntniſſe hervor. Da 


er aber gefliſſentlich die nach vorhergegangener Reviſion des Prozeſſes am 


17. Auguſt 1831 erfolgte gänzliche Freiſprechung verſchwieg, ſo charakteri⸗ 


ae zu verſtehen, er habe ſich für unſer gaſtliches Wee no El 


wer. (Dies wäre alſo der Schlüſſel zu der Anklage gegen den Mini⸗ 


ſter, welche zuerſt franzöſiſche Blätter mit großem Aufſehen brachten. 


Athen, 23. Oktober. Stamatellas Nikitas aus Zoutolehe 10 Me. 
galopolis, Senator und General, gemeinhin Tourkophagos oder der Tür⸗ 
kenfreſſer genanut, ſtarb 68 Jahr alt, am 7. Oktober im Piräus und ward 
des andern Tages auf hieſigem Friedhof neben ſeinem Verwandten und 
Kampfgenoſſen Theodoros Kolokotronis militäriſch beigeſetzt. Mit ihm 
ſchließt ſich der Cyklus der Koryphäen aus dem Freiheitskampf, darum 
wurde auch fein, Name durch eine zweitägige Axmeetrauer geehrt. 
Eine Homeriſche Heldengeſtalt übte er auch Homeriſche Einfachheit der 
Sitten; ſeſner Offenheit, ſeiner Treuherzigkeit wegen von ſeinen Lands⸗ 
leuten geliebt, bewährte er ſich durch edle Uneigennützigkeit als einen der 
reinſten ur u aus jener Epoche, durch den ausdauernden Muth da⸗ 
getzen und durch unübertroffene perſönliche Tapferkeit wurde er der Schre⸗ 
cken der Feinde, wie fein Beiname darthut, der ſich vom 6. Auguſt 1822 
datirt, an welchem Tage er unter Kolokotronis Beihülfe mit kaum tauſend 
Streitern bei Dervenaki das Heer des Dramali vernichtend in eigener 
Perſon achtzehn Türkenköpfe abſchlug. „Ah, ah, Nikitas! Türken darfft 
du ſchlachten !“ rief er in wilder Freude bei dieſer blutigen Arbeit. Sein 
Vaterland liebte er aufrichtig und über Alles; eine beſchränkte Weltan⸗ 


1 ſchauung aber geſtattete ihm nicht, ſich auf den rein nationalen Stand⸗ 


punkt zu ſtellen, vielmehr ſuchte er das ganze Heil im Ruſſenthum. Welche 
Gewalt „feine, Perſönlichkeit, auf die Umgebungen auszuüben vermochte, 
that ſich deutlich kund in einer ſtürmiſchen Kammerſitzung, die er einmal 
als Alterspräſident leitete. Er hob nicht etwa die Verſammlung auf; 
„ruhig, ihr Herren“, herrſchte er derſelben zu, „ſonſt werde ich Ernſt ma⸗ 
chen“, und die Ordnung war augenblicklich hergeſtellt, Vermögen hinter⸗ 
ließ er keines; die koſtbarſte Habe, die er zurückließ, iſt ſein Säbel, wel⸗ 


7 


nachtheilige 


mee, In Frankreich 
Inn Bitgen wiegend ungewiſſe Frage,, 
Begküß' ich deine Fluren, ſchönes Land: 
Weiß nicht, ob ich vertraue alter Sage,, 
Vom Vater fortgeerbt auf Sohnes Hand 
Biſt du die Heimath, birgſt der Väter Hütte? 
Ol ſage mir, wo ihre Wiege war, 
e in einfach frommer Sitte, 
Umgeben von der Kinder blühender Schaar. 


370%) 0 hn een 1 1 14 1 1 
N. gi, ich ihres Ackers grüne Saaten? 
W ihres Gäͤrtleins hochumrankten Hag? 
Was weißt du mir von ihren Kriegesthaten 
Ob ihrer je ein Held im Kampf erlag? 
Find' ich am Hofe, in Verſailles Hallen, 

Wo Guillaume's Züge feſſeln, eine Spur? 
Muß ich der Weltſtadt lange Bahn durchwallen, 
Wo mir an's Ohr der Klang des Namens fuhr? 


Aang ad 6721 1 iii ann 

„Du haſt ſie ausgeſtoßen, meine Ahnen, 
„Dem Glauben, dem Gewiffen Fein een 0 0 
Vergönnt, da unter Ludwig's blut gen Fahnen 
Im Todesdonner der Bekenner fiel. Fan? 
Vielleicht die Stätte, da ich fragend ſtehe, 
Sie iſt gefärbt mit meiner Väter Blut, 
Und bier, wo ich ein Pilger friedſam gehe, 
Hat ihr Gebein im Staube einſt geruht. 
de II. ! ß 
Ein Pilgrim irx' ich durch die Segenslonde, 
1 0 keimt hier kein heimathliches Grün; 
Wohin der Ahne ſich freiwillig bannte, 

"Da lohnt ein Gott ein redliches Bemüh'n. 

Sie fanden es, ich hab' es mitgefunden, 

Ein herrliches, ein großes Vaterland, 

Die Liebe träufelt' Balſam in die Wunden 

Und Segen ſtrömte aus des Vaters Hand. 


O Land der Heimath, theure, füße Stätte, 

Wo wir zuerſt die ſchöne Welt begrüßt, 

Wo an der Tage langgeſchlung'ne Kette 
Der Freuden ſich ſo manche lachend ſchließt; , 

Hier if mein Herz, mein Schatz, mein Heil, mein Leben, 
Hier wurzelt meine Seele ſtark und tief; 

Du gabſt es mir, dir will ich Alles geben, 4 
Will ſchlummern, wo der Väter Schaar entſchlief. 


Was ſie geweſen, ob in Friedenſtille f 
br Leben floß im trauten, engen Kreis, 
Ob ſie umwogt des Reichthums gold'ne Fülle, 
Ob Ruhm fie krönte, ihrer Thaten Preiss 
Das Eine ließen ſie ſich nimmer rauben, . 
Sie reih'ten freudig ſich zur Marterſchaar; 
Sie litten, stritten für des Herzens Glauben, 
Das ſtellt fie hoch und herrlich immerdar, 
„tonale 12090128 — 150 ui een 
Du Land, in deiner Fülle, deiner Schöne, 
Mit deiner Freiheit täuſchungsvollem Wahn, 
Mit deines Königs Blut, mit Königs Thräne, 
Mich lockt es nie, dich ſehnlich zu umfah'n. 2 
Deutſchland, mein Land, dich will ich nimmer meiden, 
Deutſch iſt mein Laut und deutſch mein Sinn und Herz; 
Hier will ich ſchaffen, leben, lieben, leiden, 
Bis mich's zur Heimath rufet himmelwärts. 
a A K 
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Officielle Bekanntmachungen. 
BR Pu bli can du m. 
14 ie in der Zeit vom 1ſten Auguſt bis ultimo No⸗ 
vember 1848 beim ſtädtiſchen Leihamte niedergelegten, 
1175 eingelöften oder erneuerten Pfänder, beſtehend in 
Gold, Juwelen, Silber, Uhren, Kleidungsſtücken, Waa⸗ 


ſirte er ſich als doloſen Calumnianten. Zu einer dem fraglichen Miniſter 
n Beſchlußnahme kam es weder im Senat noch in der Kam⸗ | 


werden. 


ren, Kupfer⸗ und Meſſing⸗Geräthſchaften, Leinenzeug 
und Betten, ſollen am Montage, 


den sten December und an den folgenden Tagen, 


von Morgens 9 bis Mittags 42 Uhr, 


im Auktions⸗Saale des Leih-Amts, große Domſtraße 
No. 666, öffentlich an den. Meiſtbietenden, verkguft, 


Kauflüſtige werden hierzu mit dem Bemerken einge⸗ 
laden, daß der Zuſchlag bei annehmlichen Geboten ſo⸗ 


fort erfolgt, unde gleich nach demſelben das Kaufgeld 


an den Cömmiſſionsrath Reisler zu entrichten iſt. 

Stettin, den lüten Oktober 1849. e und 
Der Curator des ſtädtiſchen Leih = Amts, 
101. 417 Sternberg. 


11 l: end oc Fe ee 

Es ſoll der während des künftigen Jahres 1850 ſee⸗ 

wärts zu bewerkſtelligende Salztransport von Swine⸗ 

münde nach Stolpmünde und Leba unter Zugrunde⸗ 

legung beſtimmter Bedingungen zur Lieitation geſtellt 

und dem Mindeſtfordernden zugeſchlagen werden. 
Zum Behuf dieſer Licitatibn wird hiermit ein Ter⸗ 


min auf den 23ſten November e, anberaumt, an wel⸗ 


chem Tage cautionsfähige Bietungsluſtige auf dem 
hieſigen Königlichen Haupk⸗Steuer⸗Amte, zwiſchen 9 bis 
12 Uhr Vormittags, vor dem Steuer-Rathe Meier 
zur Abgabe ihrer Gebote zu erſcheinen hierdürch einge⸗ 


laden werden. 


Die in Rede ſtehenden Lieitations⸗Bedingungen lie⸗ 
gen während der Amtsſtunden ſowohl in unſerer Re⸗ 


I giſtratur, als bei dem Königlichen Haupt-Zoll⸗ Amte 
in Swinemünde zur Einſicht aus. 


Stettin, den Lten November 1849. 
{ „Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt, 
x Gerichtliche Vorladungen. 
Edietal⸗ Citation. 


6 Nachdem über das Vermögen des Kaufmanns Au- 
guſt Landt; Wg der Concurs eröffnet worden iſt, 


haben wir zur Liquidation und Verification der For⸗ 
derungen wider den Gemeinſchuldner einen Termin auf 
den 13ten Dezember d. J, Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Herrn Obergerichts-Aſſeſſor Linde im hieſigen 
Parteienzimmer anberaumt, zu welchem alle unbekann⸗ 
ten Gläubiger des Landt unter der Warnung vorge: 
laden werden, daß ſie im Falle des Ausbleibens mit 
allen ihren Anſprüchen an die Conecursmaſſe präkludirt 
und ihnen deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 


ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 
Den am Erſcheinen Verhinderten wird der Rechts⸗ 


auwalt Roeſſel in Swinemünde und der Rechtsanwalt 

Schweiger in Cammin als Mandatarius in Vorſchlag 

gebracht. Wollin, den 20. Auguſt 1849. f 
Königliche Kreisgerichts-Kommiſſion J. 


N 


S 


u bhaſt ationen. 
Bekanntmachung. 

Die hierſelbſt belegene, zur Konkursmaſſe des Ban⸗ 
quiers Alexander Itzig zu Prenzlau gehörenden Grunde 
ſtücke, nemlich: 0 

3. die, hier belegene Redtelsmühle mit der dazu ge— 
hörigen Dampf-Mahl- und Oelmühle, taxirt auf 
17,948 Thlr. 14 ſgr. 9 pf.; 

b. das hier in der Plöneſtraße No. 59 des neuen 
Kataſters belegene Haus zu einem halben Erbe, 
tarirt auf 1999 Thlr. 5 ſgr.; 5 

e, folgende Feldgrundſtücke: 

an. ein Kamp mit einem Wieſenſtück im kleinen 

Felde, D. J. No. 3 des Vermeſſungs-Regiſters; 
bb, der Rathskamp, mit einem dabei belegenen Wie⸗ 

ſengrundſtück, D, J. No. 23 des Vermeſſungs⸗ 

Regiſters; i 


ee, die Keilwieſe am 


unſerer Regiſtratur einzuſehen. 


chem er feinen Sohn vermachte, „ſofern er ihn einſt tapfer führen, wo 
nicht, ſo ſolle er dem Würdigſten verliehen werden.“ f 


ce. die Wieſe bei Plönort, F. IX. No, 4 des Bw 
meſſungs⸗Regiſters; 4 

dd. die Palliſadenwieſe, F. I. No. 4 des Vermeſ⸗ 

ſungs⸗Regiſters; T a as; 

B faulen Graben, F. II. No. 2 
des Vermeſſungs-Regiſters; 0 
der Garten vor dem Mühlenthore, früher eine 

Scheunenſtelle, 1 

zuſammen taxirt auf 1025 Thlr.; 

d. die am Damm'ſchen See und am Steindamm be⸗ 

legene Holzablage, beſtehend aus den eigenthümlich 

beſeſſenen Wieſen F. III. No. 10, 41 u. 12, und 

den erbpachtsweiſe beſeſſenen Wieſen F. III. No. 

9 und 13, deren Eigenthum der hieſigen St. Ma⸗ 
Trienkirche zuſteht, taxirt auf 1498 Thlr., 

ſollen mit ſämmtlichem Zubehör in nothwendiger Sub⸗ 


l. 
4 


Zu 


haſtatibn 0 

am 18ten Februar 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle öffentlich verkauft werden. Die 
Taxe, die Hppothekenſcheine und die Kaufbedingungen 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Damm, den 21ſten Juli 1849. 

KRoönigliche Gerichts⸗Kommiſſion. 


Pirlo e Il am a. 
„Die zur nothwendigen Subhaſtation geſtellten Erb⸗ 
zinsgrundſtücke des Gutsbeſitzers Alexander Friedrich 
Schroeder zu Arnimswalde, No. 5 a. taxirt auf 1562 
Thlr. 23 ſgr. 4 pf., No. 12 taxirt auf 2198 Thlr. 
10 gr., und No. 18 taxirt auf 3602 Thlr. 2 ſgr. 6 ff., 
follen, da der Adjudicator das Kaufgeld nicht bezuhlt 
hät, im Wege der Reſubhaſtation am 

13ten März 1850, Vormittags 11 Uhr, 

an der Gerichtsſtelle an den Meiſtbietenden verkauft, 
werden. Die Taxe und die Hypothekenſcheine find in 


Damm, den 30ſten Auguſt 1849. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſlon. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Sehr gut gebrannte Flieſen ap NR! 
ſind zu haben bei der 5 Wittwe Süß, 
f N Schiffbaulaſtadie No. 38. 


—— — —— ——ñ— — 
Dienft: und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Menſch wird für ein hieſiges Material⸗Geſchäft 


geſucht, Näheres ertheilt die Exped. d. Bl. a 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


„Bleibe nicht am Boden ſtehen, ſondern 
, forſche immer nach Neuem.“ Göthe. 
Die durch Herrn Candidaten Otto (Reventlow) dem 
geehrten und gebildeten Publikum hieſiger Stadt zum 
Theil bekannte Methode der Mnemonik, durch Aufſtel⸗ 
lung zweier, mehr natürlich als gekünſtelt entworfenen 
Schemata, ſo wie durch die Varietäten der Combina⸗ 
tivns⸗Arten gegenwärtig weſentlich vereinfacht, verbeſſert 
und deren Anwendung erleichtert, werde ich die Ehre 
haben, heute von 2 — 4 Uhr im Saale der Eliſabeth⸗ 
Schule fo, populär vorzutragen, daß aufmerkſame 
Zuhörer das Mitzutheilende als geiſtiges Eigenthum 
ſich erwerben können. Einlaßpreis a Perſon 10 Sgr. 
Scholaren zahlen 2½ Sgr. 
Mathias Hamburger. 


Das 1) Loos sub No. 37,122 à. der vierten Klaſſe 
100ſter Lotterie iſt abhanden gekommen, und wird vor 
dem Ankauf gewarnt, weil der darauf fallende Gewinn 
nur dem rechtmäßigen. Eigenthümer ausgezahlt wer⸗ 
den kann. 


